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Gartenbau

Arbeitsschwerpunkt
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Arbeitsgemeinschaft „Gartenbau“ (Arge GB)

Mitglieder Sitzung: 18.03.2015, Fulda

T. Belau  
(Geschäftsführer) KTBL-Geschäftsstelle, Darmstadt

Dr. F. Eckhard Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie, 
Dresden

K. Gerstenberger Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft, Ernährung,  
Weinbau und Forsten, Mainz

Dr. M. Geyer Leibniz-Institut für Agrartechnik Potsdam-Bornim e. V., Potsdam

G. Hack 
(Vorsitzende) Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Bonn

Dr. B. Hardeweg Zentrum für Betriebswirtschaft im Gartenbau e. V., Hannover

Dr. K. Klopp Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Jork

T. Koch Orchideen Koch, Lennestadt

Prof. Dr. T. Rath Hochschule Osnabrück, Osnabrück

Prof. Dr. U. Schmidt 
(ab 18.03.) Humboldt-Universität zu Berlin, Berlin

BMEL
Dr. I. Braune Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft, Bonn

Die Arbeitsgemeinschaft liefert Planungs- und Entscheidungsgrundlagen für den 
Gartenbau. Sie beschreibt neue Entwicklungen, schätzt deren Wirkungen aus öko-
nomischer und ökologischer Sicht frühzeitig ein und gibt Hinweise zum Handlungs-
bedarf. Sie fördert ressourceneffiziente Produktionsverfahren im Freiland und im ge-
schützten Anbau sowie den Einsatz moderner Techniken. Im Mittelpunkt ihrer Arbeit 
stehen die Anbausparten Obstbau, Gemüsebau, Zierpflanzenbau und Baumschule.

Die Arbeitsgruppe „Umweltschonende Bewässerung und Düngung in Gewächs-
häusern und auf Containerkulturflächen“ hat mit der konstituierenden Sitzung im 
September ihre Arbeit aufgenommen.

© Aurelio - Fotolia.com © zlikovec - Fotolia.com
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Arbeitsgruppe „Methodenentwicklung zur Ermittlung der Energieeffizienz im 
Gartenbau“ 
Mit der ISO14000-Serie, dem PAS2050-Standard und dem GHG-Protocol liegen Be-
rechnungsmethoden für die Erstellung eines Kohlendioxid-Footprint im Gartenbau 
und eines Energieausweises für Wohngebäude nach der Energieeinsparverordnung 
(EnEV) von 2009 vor. Diese sind nicht für die Bewertung von Gewächshäusern geeig-
net, weshalb für einen Energieausweis „Gewächshaus“ eine eigene Berechnungsmethode 
geschaffen werden muss.

Von der Arbeitsgruppe soll in Anlehnung an die vorhandenen Methoden eine abge-
stimmte Methode zur Ermittlung der Energieeffizienz im Unterglasgartenbau erarbei-
tet werden. Die Veröffentlichung der gewonnenen Erkenntnisse als Fachinfo wurde 
beschlossen und vorbereitet.

Mitglieder 

Prof. Dr. H. Bredenbeck
(Vorsitzender) Fachhochschule Erfurt, Erfurt

Dr. B. Hardeweg Zentrum für Betriebswirtschaft im Gartenbau e. V., Hannover

Dr. D. Ludolph Lehr- und Versuchsanstalt für Gartenbau Hannover-Ahlem, Hannover

Prof. Dr. J. Meyer Pfaffenhofen

C. Reinhold
(Geschäftsführer) KTBL-Geschäftsstelle, Darmstadt

Prof. Dr. K. Schockert Hochschule Geisenheim University, Geisenheim

Dr.-Ing. B. von Elsner Sachverständiger für Gartenbautechnik, Hannover

B. Wenzel Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Straelen

Arbeitsgruppe „Umweltschonende Bewässerung und Düngung in 
Gewächshäusern und auf Containerkulturflächen“
Bewässerungs- und Düngungssysteme sind ein fester Bestandteil des Gartenbaus. Sie 
werden in der Freiland- und Unterglasproduktion eingesetzt. 

Mit der Einführung der „Verordnung über Anlagen zum Umgang mit wassergefähr-
denden Stoffen“ werden auch an Gartenbaubetriebe mit Gewächshäusern und Con-
tainerkulturflächen spezielle Anforderungen gestellt. Die Arbeitsgruppe wird unteren 
Wasserbehörden und Betreibern von Gartenbaubetrieben Beurteilungsgrundlagen 
und Hinweise zum umweltgerechten Einsatz von Flüssigdünger in Gewächshäusern 
und auf Containerkulturflächen liefern. Die technische Ausrüstung der Verteilsysteme 
und Lagerung stehen dabei im Mittelpunkt der geplanten KTBL-Schrift. Mit der kon-
stituierenden Sitzung im September hat die Arbeitsgruppe ihre Arbeit aufgenommen. 
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Die KTBL-Schrift „Umweltgerechte Düngungs- und Bewässerungssysteme im Gar-
tenbau“ von 1994 dient als Grundlage für die neue Schrift und wird um aktuelle 
Aspekte erweitert. Die nächste Sitzung wird im Februar 2016 stattfinden.

Mitglieder Sitzung: 23.09.2015, Bonn

B. Banse Zentralverband Gartenbau e. V., Bonn

T. Belau
(Geschäftsführer) KTBL-Geschäftsstelle, Darmstadt

G. Hack
(Vorsitzende) Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Bonn

T. Koch Orchideen Koch, Lennestadt

R. Lüttmann Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Bad Zwischenahn

D. Mittendorf Gartenbau-Versicherung VVaG, Wiesbaden

Arbeitsgruppe „ZukunftsInitiative 
NiedrigEnergieGewächshaus (ZINEG)“ 
Im Verbundvorhaben „ZukunftsInitiative NiedrigEner-
gieGewächshaus (ZINEG)“ haben die beteiligten Institu-
tionen Lösungen für die gärtnerische Praxis erarbeitet, 
um den Verbrauch fossiler Energie und damit die Koh-
lendioxid-Emissionen im Unterglasbereich zu reduzie-
ren. 

Das KTBL hat – als Unterauftragnehmer in dem Pro-
jekt – die Aufgabe des Wissenstransfers in die Praxis 
übernommen. Eine projektbegleitende Arbeitsgruppe 
hat die Wissenschaftler bei der Versuchsplanung und 
-durchführung beraten sowie die Ergebnisse evaluiert 
und zielgruppengerecht aufbereitet. Die Veröffentlichung des Abschlussberichts als 
KTBL-Schrift wird im Januar 2016 in den Verkauf gehen.
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Mitglieder 
Prof. Dr. H. Bredenbeck
(Vorsitzender) Fachhochschule Erfurt, Erfurt

G. Hack Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Bonn

P. Heise Marbach

C. Reinhold
(Geschäftsführer) KTBL-Geschäftsstelle, Darmstadt

Prof. Dr. A. Ulbrich Hochschule Osnabrück, Osnabrück

Arbeitsgruppe „Robotics und Automatisierung im Gartenbau“
Roboter- und Automatisierungssysteme gewinnen im Gartenbau zunehmend an Be-
deutung. Es werden bereits Systeme für Pikier-, Schneid- und Steckarbeiten sowie 
Aus- und Aufstellarbeiten in Gartenbaubetrieben eingesetzt. Weiterhin konnten erste 
Erfahrungen mit autonomen Ernte- und Pflegesystemen gesammelt werden.

Die Arbeitsgruppe wird sich 2016 konstituieren und das Programm für eine Veran-
staltung zusammenstellen, auf der der Stand der Technik und die neuesten Entwick-
lungen zusammengetragen und diskutiert werden. 

Mitglieder 
T. Belau
(Geschäftsführer) KTBL-Geschäftsstelle, Darmstadt

Dr. F. Eckhard Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie, 
Dresden

Dr. M. Geyer Leibniz-Institut für Agrartechnik Potsdam-Bornim e. V., Potsdam

F. Hanka Gartenbaubetrieb Hanka, Kempen

J.-H. Heydorn Heydorn Baumschulen, Bevern

E. Janssen Erich Janssen Erdbeerkulturen, Kalkar

Dr. K. Klopp Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Jork

Dr. H. Lösing Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein, Ellerhoop

Prof. Dr. T. Rath Hochschule Osnabrück, Osnabrück

Prof. Dr. A. Ruckelshausen Hochschule Osnabrück, Osnabrück

Prof. Dr. K. Schockert Hochschule Geisenheim University, Geisenheim

J. Ziegler Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum Rheinpfalz, Neustadt
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Weitere Projekte

Arbeits- und betriebswirtschaftliche Daten für den Gemüsebau im Freiland 
und Gewächshaus
Für die Produktionsplanung werden Planungsdaten und abgestimmte Methoden be-
nötigt, insbesondere wenn betriebseigene Daten fehlen. Zum Vergleich und zur Inter-
pretation eigener Daten und Planungsergebnisse sind neutrale Kennzahlen hilfreich. 

Für die wichtigsten Gemüsearten im Freilandanbau und im geschützten Anbau 
werden Planungsdaten zusammengetragen und in verschiedenen Produkten zur Ver-
fügung gestellt. IT-Anwendungen ermöglichen den Anwendern die Nachkalkulation 
sowie die Vorplanung.

Die Arbeiten werden von zwei Arbeitsgruppen begleitet, die die Produktionsver-
fahrensabläufe für die wichtigsten Gemüsearten abgestimmt haben. Derzeit erfolgt in 
enger Abstimmung mit der Arbeitsgruppe „Freilandgemüsebau“ die Umsetzung in die 
KTBL-Datenbank. 

Arbeitsgruppe „Freilandgemüsebau“

Mitglieder Sitzungen: 26.02.2015 und 13.07.2015, Fulda
T. Belau 
(Geschäftsführer) KTBL-Geschäftsstelle, Darmstadt

W. Bimek Erzeugerring für Obst und Gemüse Straubing e. V., Wallersdorf

R. Bode Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein, Heide

Dr. F. Eckhard 
(Vorsitzender)

Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie, 
Dresden

Dr. M. Ernst Staatsschule für Gartenbau und Landwirtschaft, Stuttgart

Dr. K.-U. Katroschan Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei 
Mecklenburg-Vorpommern, Gülzow

E. Klug Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Hannover

Dr. J. Köhler Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Köln-Auweiler

S. Nauheimer Landesbetrieb Landwirtschaft Hessen, Griesheim

M. Puffert Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Münster-Wolbeck

G. Sauerwein Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Köln-Auweiler

J. Ziegler Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum Rheinpfalz, Neustadt
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Arbeitsgruppe „Gemüse im geschützten Anbau“

Mitglieder Sitzungen: 12.03.2015 und 16.07.2015, Frankfurt am Main

C. Andreas Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Straelen

T. Belau 
(Geschäftsführer) KTBL-Geschäftsstelle, Darmstadt

U. Hecker Landwirtschaftsamt Landkreis Konstanz, Stockach

Dr. G. Lattauschke Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie, 
Dresden

H. Sauer Staatliche Lehr- und Versuchsanstalt für Gartenbau Heidelberg, 
Heidelberg

A. Schmitt (Vorsitzender) Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, Fürth

Dr. R. Uhte Software-Entwicklung und Betriebswirtschaft, Hannover

Fortbildungsseminar des KTBL-Arbeitskreises „Berater und Wissenschaftler für 
Technik im Gartenbau“
Vom 14. bis 17. September 2015 fand in Trebbin das jährlich vom KTBL organisierte 
Fortbildungsseminar des Arbeitskreises statt. Im Mittelpunkt der Veranstaltung stan-
den die Themen „Gewächshaustechnik“, „Vorstellung aktueller Projekte“, „Entwick-
lungen in der Lagertechnik“ und „Erfahrungsaustausch der Berater“.

© KTBL © KTBL
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Arbeitsblätter Gartenbau
2015 wurden die KTBL-Arbeitsblätter „Containerkulturflächen“, „Entkeimung von 
Nährlösung oder Gießwasser – Verfahren, Einsatzbereiche und Bewertung“ und „Ak-
kuscheren im Obstbau – Typentabelle“ veröffentlicht. Die Arbeitsblätter informieren 
über technische Entwicklungen und deren Einordnung in den Gartenbau.

BMEL-Innovationspreis Gartenbau 
Der BMEL-Innovationspreis Gartenbau 2015 wurde am 
4. September 2015 auf dem Deutschen Gartenbautag 
auf der Bundesgartenschau in Potsdam überreicht. In 
der Kategorie „Pflanze“ erhielt die INKARHO GmbH 
den Innovationspreis für die Neuzüchtung Rhododen-
dron micranthum „Bloombux“ als kleinwüchsige und 
schnittverträgliche Rhododendron-Hybride. In der Ka-
tegorie „Technik“ wurde das Start-Up-Unternehmen 
Remote Farming für die Entwicklung der autonomen 
Feldroboterplattform „BoniRob“ ausgezeichnet. 

Die Nord-freun.de – auf blühende Nachbarschaft e. V. erhielten den Preis in der 
Kategorie „Betriebsorganisation, Unternehmenskonzepte und Kooperation“ für ihre 
Entwicklung eigener Kriterien für die Regionalität von Blumen und Zierpflanzen. 2015 
unterstützte das KTBL das Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft 
(BMEL) bei der Ausschreibung des Deutschen Innovationspreises Gartenbau 2016 und 
der Auswahl der nächstjährigen Preisträger.

Gartenbau

Arbeitsblatt

Verfasser: Dr. Walter Wohanka, ehem. Hochschule Geisenheim; Otto Domke, Landwirtschafstkammer 
Nordrhein-Westfalen, Straelen; Johannes Schmidt, Gartenbau-Versicherung VVaG, Wiesbaden

Lfd. Nr. 0738
2015

Entkeimung von Nährlösung oder Gießwasser – 
Verfahren, Einsatzbereiche und Bewertung

1 Einführung
Modernes Wassermanagement im Gartenbau erfordert 
zunehmend die Wiederverwendung von Gießwasser 
(rein oder mit Dünger versetzt als Nährlösung) und den 
Zugriff auf gespeichertes Regenwasser. Dabei muss eine 
mögliche Kontamination mit Krankheitskeimen in Be-
tracht gezogen werden, denn für viele Erreger und man-
che Schädlinge ist Wasser ein ideales Ausbreitungsme-
dium. 

Während Grundwasser in der Regel frei von schädli-
chen Keimen ist, muss bei der Entnahme von Gießwas-
ser aus Oberflächengewässern oder Regenwassersam-
melbecken mit einer mehr oder weniger starken Kon-
tamination durch Krankheitskeime gerechnet werden. 
Insbesondere durch oberflächig abfließendes Wasser 
kann infektiöses Material, meist an Bodenpartikel oder 
Pflanzenreste gebunden, in erheblichem Umfang ein-
geschwemmt werden. Oberflächig aus den Pflanzenbe-
ständen abfließendes Wasser kann nicht nur zur groß-
flächigen Verbreitung von Krankheiten durch Kontami-
nation von Bewässerungsteichen, Kanälen, Bach- und 
Flussläufen beitragen, sondern die Erreger auch inner-
halb der Pflanzenbestände transportieren. 

Geschlossene Bewässerungsverfahren sind besonders 
gefährdet
Das Risiko einer Krankheitsausbreitung ist bei den „ge-
schlossenen Bewässerungsverfahren“ sehr unterschied-
lich. Systeme, bei denen die rezirkulierende Nährlösung 
am Wurzelraum vorbeigeführt wird (Fließrinne, Anstau-
bewässerung usw.), weisen meist ein relativ geringes, 
und nur in bestimmten Fällen (z. B. zu hohes Anstauen, 
zu langes Anstauen, schlechte Nivellierung, herabfal-
lende Teile kranker Pflanzen) ein hohes Krankheitsrisiko 
auf. Hingegen besteht bei Verfahren, bei denen der Wur-
zelraum von der Nährlösung durchströmt wird (NFT-
Kultur [Nutrient Film Technique], Steinwollkultur usw.), 
stets die große Gefahr, dass eingeschleppte Krankheits-
erreger relativ schnell im ganzen Pflanzenbestand ver-
breitet werden. Hier sollte deshalb aus Sicherheitsgrün-
den stets eine pflanzenhygienische Aufbereitung der 
rezirkulierenden Nährlösung, d. h. eine Wasserentkei-
mung, vorgenommen werden. 

Aber auch bei den Verfahren der Topfpflanzenbe-
wässerung empfiehlt sich eine Desinfektion des zirku-
lierenden Wassers, wenn die technischen oder hygieni-
schen Voraussetzungen nicht optimal sind. 

Verfahren zur Wasserentkeimung
Mittlerweile gibt es eine Reihe von Wasserentkeimungs-
verfahren, die auch für den gartenbaulichen Bereich 
geeignet sind (Tab. 1). Je nach betriebsspezifischen 
Bedingungen (Bewässerungsverfahren, Kulturtechnik, 
Wasserversorgung usw.) können ganz unterschiedli-
che Verfahren die optimale Lösung darstellen. Grund-
sätzlich sind chemische Verfahren (Chlor, Chlordioxid 
u. a.) von den physikalischen Verfahren (Erhitzung, 
UV-Bestrahlung, Filtration) zu unterscheiden. Nur mit 
den chemischen Verfahren kann man bei Zudosierung 
in den Vorlauf auch eine Wirkung gegen Biofilme im 
Bewässerungssystem selber und auf den Kulturflächen 
(Ausbreitung von Pflanze zu Pflanze verhindern) er-
reichen.

Für Kulturverfahren mit geringen Mengen an Rück-
laufwasser (z. B. Zierpflanzen- und Gemüsebau im 
Gewächshaus) haben sich vor allem die nicht-chemi-
schen Verfahren Erhitzung, UV-Bestrahlung und Lang-

Tab. 1: Verfahren zur Wasserentkeimung im Gartenbau

Verfahren 
Thermische Wasserentkeimung
 Indirekte Erhitzung (Durchflussverfahren mit Wärmetauscher) 
Bestrahlung
UV-Bestrahlung 
Fotokatalyse mit UV
Filtration
Langsamfiltration
Ultrafiltration 
Chemische Verfahren
Chlor und elektroaktiviertes Wasser
Chlordioxid
Ozon 
Wasserstoffperoxid
UVOX (Wasserstoffperoxid und UV)
Kupfer- und Silberionisierung

Gartenbau

Arbeitsblatt

Verfasser: Margret Wicke, Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum Rheinpfalz, Klein Altendorf Lfd. Nr. 0739
2015

Akkuscheren im Obstbau – Typentabelle

1 Einleitung
Der Winterschnitt im Kernobstanbau wird üblicher-
weise mit pneumatischen Scheren durchgeführt, wobei 
an einer Station mehrere Scheren angeschlossen wer-
den können. So werden 4–8 Reihen gleichzeitig von 
4–8 Arbeitskräften geschnitten. Der Druckluftschlauch 
wird mitgeführt. Je länger die Reihen sind, desto stär-
ker muss gegen Ende der Reihen am Schlauch gezogen 
werden. Dabei kann er sich in dem liegenden Abfall-
Schnittholz verwickeln. Am Ende der Reihe angelangt, 
muss der Schlauch wieder die gesamte bearbeitete Gas-
se zurückgebracht oder automatisch rückgespult wer-
den. Auch dabei behindert das in der Fahrgasse liegende 
Schnittholz. 

Eine Alternative zu pneumatisch angetriebenen 
Scheren sind die Akkuscheren, die schon seit langem 
im Weinbau eingeführt sind. Im Dienstleistungszen-
trum Ländlicher Raum Rheinpfalz wurden sechs Fabri-
kate einer subjektiven Nutzwertanalyse unterzogen. Das 
KTBL-Arbeitsblatt fasst die Ergebnisse zusammen und 
gibt Obstbauern eine Marktübersicht sowie Entschei-
dungshilfen für den Kauf. 

2 Versuchsbeschreibung
Die Akkuscheren wurden in der Obstversuchsanlage 
Klein-Altendorf getestet und mit einer Notenskala von 
1–4 benotet. Die Note 1 steht für sehr gut, die Note 4 
für ausreichend. Mit dem kleinen Notenspektrum soll-
te vor allem ein deutlicheres Ergebnis der Beurteilung 
erzielt werden. Es wurden zwölf Merkmale in Hinblick 
auf Arbeitskomfort und -effizienz subjektiv gewichtet 
und mit einem Faktor von 2 bis 6 bewertet (Tab. 1). Für 
den Test wurden in zwei Obstreihen einer Anlage Äste 
mit zwei unterschiedlichen Durchmessern (< 30 mm und 
> 30  mm) markiert. An alle Scheren wurden die glei-
chen Anforderungen gestellt. Von jedem Fabrikat stan-
den sechs Scheren zur Verfügung; sechs Prüfer führten 
die Tests an einem Tag durch. Alle Prüfer waren Prakti-
ker, die im Obstbau arbeiten. Es war aber nur ein Teil der 
Prüfer im Umgang mit Akkuscheren geübt, der andere 
Teil hatte bisher noch nie mit einer Akkuschere gear-
beitet. Jede Schere wurde 45 Minuten lang benutzt, an-
schließend wurde ein Test-Fragebogen ausgefüllt. 

Tab. 1: Bewertungskriterien und ihre Gewichtung

Merkmal Bewertungskriterium Faktor der 
Gewichtung

Rüstvorgang Anlegen und Anschließen des Akku-Sets 2

Handhabung Leichtes Ein- und Ausschalten der Schere, Umstellung  
von Impuls- zu Linearsteuerung, Sicherheit, Schobereinsatz 3

Griffform Griffhaltung, Griffmaterial 5

Bedienung Auslösen, Schnittgeschwindigkeit, Klingenweite verändern, 
Kraftaufwand 5

Gewichtsverteilung Subjektives Empfinden in der Hand 6
Verhalten am Baum Kabelführung, Kabellänge, Abrutschen beim Schnitt 4
Schnittführung Sauberer oder angerissener Schnitt 4
Lärmbelastung 4
Vibrationsbelastung 3
Wartung und Kundendienst Schleifen, justieren, schmieren, austauschen 2
Akku-Handhabung Erwärmung, Aufladen des Akkus 2
Transportbehälter Befüllen und Schließen des Behälters 4

Gartenbau

Arbeitsblatt

Verfasser: Heinrich Beltz, Ralf Lüttmann, Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Bad Zwischenahn Lfd. Nr. 0737
2015

Containerkulturflächen

1. Einleitung
Seit den 1960er-Jahren werden Baumschulpflanzen ver-
stärkt in Gefäßen (Containern) angezogen, in Deutsch-
land mittlerweile auf 1 977 ha von insgesamt 21 753 ha 
Baumschulfläche (Statistisches Bundesamt 2013). Auch 
in Zierpflanzenbaubetrieben werden Stauden, Heide- 
und andere Topfpflanzen in Containern und Töpfen im 
Freiland angebaut; über die Flächengröße im Zierpflan-
zenbau liegen keine statistischen Angaben vor, aller-
dings dürfte es sich um schätzungsweise 1 000–2 000 ha 
handeln. 

Die Flächen, auf denen Container- und Topfpflan-
zen im Freiland angezogen werden (Containerkulturflä-
chen), können unterschiedlich aufgebaut sein. Ziel die-
ses Arbeitsblattes ist es, dem Baumschuler einen Über-
blick über die technischen Möglichkeiten und die Kos-
ten für Containerkulturflächen zu geben.

Keine „Stellflächen“
Im Zierpflanzenbau hat sich leider der Begriff „Stellflä-
chen“ eingebürgert, der zum Beispiel auch in den Zulas-
sungsbestimmungen für Pflanzenschutzmittel benutzt 
wird. Diese Bezeichnung ist allerdings irreführend, denn 
die Pflanzen werden nicht nur auf- oder abgestellt, son-
dern - ähnlich wie die im Boden ausgepflanzten Exem-
plare und wie landwirtschaftliche Nutzpflanzen - inten-
siv kultiviert. Das klingt nach Haarspalterei, in der Ver-
gangenheit hat der Begriff „Stellfläche“ aber schon zu 
Missverständnissen geführt, die so weit gingen, dass in 
Niedersachsen zeitweise eine Baugenehmigungspflicht 
für Containerstellflächen  bestand, die von den zustän-
digen Behörden eher den gewerblich genutzten Flächen 
zur Lagerung von Gütern als den landwirtschaftlichen 
Kulturflächen zugeordnet wurden.

2. Bauarten

2.1 Ohne Flächenabdeckung
Die einfachste Möglichkeit, Flächen für die Container-
kultur vorzubereiten, ist, gewachsenen Boden zu lo-
ckern, zu planieren und die Pflanzen direkt darauf zu 
stellen oder darin einzusenken (Abb. 1a). Wenn die 
Pflanzen beetweise aufgestellt werden, wird als Beetun-

tergrund in manchen Betrieben eine gelochte Folie als 
Untergrung ausgerollt, nur zwischen den Beeten bleibt 
der Boden offen.

Diese Methode setzt voraus, dass der Boden das 
Gießwasser schnell abführt und abtrocknet, es sich also 
am besten um einen Sandboden handelt. Zurzeit ist die 
Kultur ohne Flächenabdeckung bei vielen Heidekulti-
vateuren verbreitet, in Containerbaumschulen weniger.

Der Vorteil ist, dass der Investitionsbedarf gering 
ist. Dafür fällt allerdings jedes Jahr vor dem Aufstellen 
der Pflanzen eine Bodenbearbeitung an und die Folien-
bahnen müssen neu sein bzw. vor der Wiederverwen-
dung desinfiziert werden. Das Wasser versickert vertikal 
direkt in den Boden und wird nicht oder nur teilweise 
über Dränrohre aufgefangen.

Gegen Unkrautwuchs müssen Herbizide vor dem 
Aufstellen der Pflanzen und bei Bedarf auch noch später 
über Kopf eingesetzt werden. Durch Hochspritzen von 
Bodenpartikeln bei Regenfällen und beim Bewässern 
verschmutzen die Töpfe stark (Abb. 2), sodass sie vor 
dem Versand gewaschen werden müssen.

2.2 Abdeckung mit Bändchengewebe
Um den Herbizideinsatz zu vermeiden und die Ver-
schmutzung der Töpfe durch Bodenpartikel zu vermin-
dern, können Kulturflächen dauerhaft mit Bändchen-
gewebe bedeckt werden (Abb. 1b, Abb. 3). Das ist von 
den Investitionen her immer noch recht günstig und mit 
verhältnismäßig wenig Aufwand verbunden. Allerdings 
neigen solche Flächen dazu, im Laufe der Zeit zu ver-
dichten. Dann entstehen Pfützen, Staunässe, und außer-
dem setzt sich in den Zwischenräumen des Bändchen-
gewebes Unkraut fest, das oft schwer zu bekämpfen ist. 

Um die Wasserabfuhr zu verbessern, kann zwischen 
Bändchengewebe und Boden eine Drainageschicht aus 
Lavagranulat, Schotter oder ähnlichem Material einge-
baut werden. Soll dazu Recyclingmaterial aus der Bau- 
oder Verhüttungsindustrie verwendet werden, ist emp-
fehlenswert vorher abzuklären, ob das Material von den 
Bodenschutzvorschriften her zulässig ist.

Ist das Material scharfkantig, sollte besonders starkes 
Bändchengewebe verwendet, oder ein Schutzvlies zwi-
schen Bändchengewebe und Schotter eingebaut werden.
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